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Eirmbter-Stolbrink, Eva/König-Fuchs, Claudia

Erziehungswissenschaftliche Methoden- 
forschung: Vermittlung und Aneignung  
von Wissen

Lau-Verlag, Reinbek 2012, 146 Seiten, 
14,95 Euro, ISBN 978-3941400405

Strukturelle Änderungen der Wissensgesell-
schaft stellen die Erziehungswissenschaft vor 
die Aufgabe, einen (neuen) Beitrag zur Lehr-/
Lernforschung zu leisten. Dabei scheint eine 
erfahrungsbezogene intuitive Praxisgestal-
tung des Lehrens und Lernens als Gütekrite
rium und Grundlage professionellen Han-
delns unzureichend geworden zu sein. Aus 
diesen Überlegungen ergibt sich die Kern-
aussage des Buches: weg von festgesetzten 
Zielen und Inhalten des Lerngeschehens hin 
zum systematischen Umgang mit empirisch 
gewonnenen Erkenntnissen zu den Metho-
den der Wissensvermittlung und ihren Ele-
menten.

Das Buch von Eva Eirmbter-Stolbrink 
und Claudia König-Fuchs befasst sich mit der 
Erforschung von Methoden zur Vermittlung 
und Aneignung von Wissen. Die Autorinnen 
sehen in diesen einen wissenschaftsfähigen 
und zentralen Gegenstand der Erziehungs-
wissenschaft, der von keiner anderen Diszi-
plin bedacht wird. Durch diese Fokussierung 
lässt sich Erziehungswissenschaft klar von 
Erziehungspraxis und anderen Nachbar-
disziplinen (z.B. Soziologie, Psychologie) 
abgrenzen. Ziel der Veröffentlichung ist es, 
eine empirische Erziehungswissenschaft mit 
Universalisierung des Methodenlabors zu 
etablieren und so die pädagogische Profes-
sionalität zu steigern. Die Autorinnen plä-
dieren dafür, das Defizit aus der Dominanz 
geisteswissenschaftlich geprägter Pädagogik 
zu überwinden und ein gesteigertes Bewusst-
sein für Erkenntnisorientierung in Bezug auf 
Lehr-/Lernmethoden zu schaffen.

Der Band gliedert sich in zwei Hauptteile. 
Der erste, theoretische Teil beginnt mit ei-
ner historischen Darstellung von Klassikern 
der pädagogischen Methodenforschung. Der 
(fehlende) Diskurs zwischen geisteswissen-
schaftlicher (Dilthey, Nohl) und empirischer 
Pädagogik (Comenius, Pestalozzi, Trapp, 
Herbart) wird erläutert und hinsichtlich me-
thodentheoretischen Denkens interpretiert. 
Die Argumentation wird durch methodische 
Beispiele der Volksbildungsarbeit im 18., 19. 
und 20. Jahrhundert untermauert. Mit Be-
zug auf Autoren und Konzepte des 20. Jahr-
hunderts (Aebli – Grundformen des Lehrens, 
Pöggeler – Theorie der Wissensvermittlung, 
Flechsig – Methodenkatalog) wird die Aktu-
alität des Diskurses unterstrichen. Die Ver-
haftung aktueller pädagogischer Didaktik 
in ihrer geisteswissenschaftlichen Tradition 
wird vor dem Hintergrund verschiedener 
Interpretationen von Erziehungswissen-
schaft (Lochner, Brezinka, Dräger, Fischer, 
Lay, Meumann) kritisiert und mit aktuellen 
Forderungen verknüpft. Die Notwendigkeit 
einer empirischen Erziehungswissenschaft 
wird zusätzlich über strukturelle Verän-
derungen der Methoden des Lehrens und 
Lernens begründet. Die Ausformung einer 
Wissensgesellschaft bietet Möglichkeiten 
und stellt Anforderungen an Lehr-/Lernme-
thoden (z.B. Konzepte des Lebenslangen Ler-
nens), womit die empirische Erziehungswis-
senschaft auch in der Erwachsenenbildung 
an Bedeutung gewinnt.

Im zweiten, empirischen Teil werden das 
Methodenlabor der Universität Trier und 
sechs dort durchgeführte Untersuchungen 
im Zeitraum von 2004 bis 2010 mit Stu-
dierenden der Hochschule vorgestellt. Das 
Methodenlabor erforscht empirisch und ex-
plorativ Lehr- und Lernmethoden und deren 
Elemente, es soll zur Problemformulierung 
wie auch zur Optimierung der Wissensver-
mittlung beitragen. Der Leser erhält einen 
kurzen Einblick in die Laborforschung. Der 
Laborgedanke als methodisches Vorgehen 
für die Untersuchungen wird über die interne 
Validität begründet. Die Autorinnen halten 
diese Validität aufgrund explorativer Unter-
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suchungen für wichtiger als die Generalisier-
barkeit der Ergebnisse (vgl. exakte Pädagogik 
nach Aloys Fischer). In den Untersuchungen 
werden sowohl die unterschiedlichen tradi
tionellen und technikgeleiteten Vermittlungs-
methoden wie Text, Vorlesung, Präsentation 
(PowerPoint) und Film als auch ausgewähl-
te Elemente der Methoden (z.B. Struktur, 
Problemgehalt) erforscht. Der Pluralität des 
Lerngeschehens, wie sie vor allem in Hinblick 
auf die Erwachsenenbildung von hoher Be-
deutung ist, soll so entsprochen werden. Eine 
Elementarisierung der Vermittlungsverfahren 
wird angestrebt, um notwendige, überflüssi-
ge und schädliche Elemente (im Sinne Pesta-
lozzis) zu identifizieren. Aufgrund des expe-
rimentellen Rahmens wurden nach Angaben 
der Autorinnen nur ausgewählte Methoden 
und Elemente untersucht, was der Vielfalt 
der Methoden nicht entspricht.

Das Buch lässt sich in den Methodenstreit 
der geisteswissenschaftlichen und empirischen 
Pädagogik einordnen, wobei sich die Auto-
rinnen auf der Seite der kritisch-rationalen 
Erziehungswissenschaft positionieren. Die 
Argumentationsstruktur ist insgesamt gut 
nachvollziehbar, jedoch streckenweise stark 
einseitig motiviert. Das Werk kann aus meiner 
Sicht vor allem reflektierten Erziehungswis-
senschaftlern und -praktikern empfohlen wer-
den und bei kritischem Lesen zur Entwicklung 
pädagogischer Professionalität beitragen.

Raphael Bernhardt

Fahrenwald, Claudia

Erzählen im Kontext neuer Lernkulturen. 
Eine bildungstheoretische Analyse im 
Spannungsverhältnis von Wissen, Lernen 
und Subjekt 

VS Verlag für Sozialwissenschaften,  
Wiesbaden 2001, 236 Seiten, 39,95 Euro,
ISBN 978-3-531-18385-5

Die Autorin geht in dieser sozial-, erziehungs- 
und geisteswissenschaftlich ausgerichteten 
Literaturarbeit von der Beobachtung einer 

„Wiederentdeckung des Erzählens“ (S. 17) 
aus. Angesichts des gegenwärtigen kultu-
rellen und gesellschaftlichen Wandels – vor 
allem in Gestalt einer Pluralisierung von 
Erkenntnis-, Wissens- und Lebensformen“ 
S. 17) – erfährt Erzählen einen signifikanten 
Aufmerksamkeits- und Bedeutungszuwachs, 
wird vergegenwärtigt, dass narratives Han-
deln als ein „grundlegender Erfahrungsmo-
dus der menschlichen Wirklichkeit“ (S. 16) 
fungiert und gleichsam den Status einer an-
thropologischen Konstante einnimmt. Ziel 
der Arbeit ist es nun, „die Bedeutung des 
Erzählens als bildungstheoretische Katego-
rie“ (S. 13) auszuloten und dabei „die gegen-
wärtige kultur- und sozialwissenschaftliche 
Diskussion zum Thema Erzählen in ihren 
zentralen Aspekten zu erschließen und im 
Hinblick auf ihre Aussagekraft und Bedeut-
samkeit für den aktuellen Lerndiskurs zu 
überprüfen“ (S. 24).  

Hypothetisch grundgelegt und ausge-
leuchtet wird ein „lerntheoretischer Para-
digmenwechsel“ (S. 42), welcher den ver-
änderten kulturellen und gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen der „Gegenwartsmo-
derne“ Rechnung tragen will. Dabei kommt 
dem Erzählen eingedenk der von Claudia 
Fahrenwald untersuchten Wandelungspro-
zesse insofern die Funktion einer elementaren 
„Ressource“ (S. 59) zu, als der Anspruch ei-
ner monopolistischen Problemlösungskom-
petenz bildungsinstitutionell vermittelten 
Wissens und curricularisierter Vermittlungs-
strategien an seine Grenzen gestoßen ist. An-
gesagt ist nunmehr eine nachhaltige Rehabi-
litierung lebenspraktischen Wissens, wobei 
die Autorin insbesondere Formen einer nar-
rativ vermittelten Erfahrungsgenerierung so-
wie eines entsprechenden kommunikativen 
bzw. dialogischen Erfahrungstransfers in-
nerhalb der Anforderungsstrukturen lebens-
weltlicher und organisationaler Handlungs-
felder selbst interessieren (vgl. S. 75). 

Näher diskutiert werden in der inhalt-
lich weit gespannten wie methodologisch 
anspruchsvollen Arbeit Theoreme aus un-
terschiedlichen Disziplinen, die den Diskurs 
der letzten etwa zwei Jahrzehnte bestimmt 
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